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dere meiner gruppen als unrichtig erweisen; die hauptver- 
änderung aber steht diesen zahlen durch die immer groe- 
fser werdende kenntnis des sanskritischen Sprachschatzes 
in weiterem umfange bevor. Dadurch mufs die zahl der 
als verwandt erkannten wortgruppen wachsen, namentlich 
deijenigen, in denen wir uebereinstimmungen des skr; mit 
einer der europaeischen sprachen finden. Gegenwärtig wer- 
den noch fast taeglich neue treffende wortverglcichungen 
aufgestellt; wenn wir aber, vielleicht in einem oder zwei 
jahrzehenden, hierin bis zu einem annaehemden abschlusse 
gediehen sein werden, so dafs die neuen vergleichungen 
zwischen skr., griech., lat. und deutsch nur noch spaerlich 
zustroemen, dann ist es zeit aus den numerischen angaben 
ueber die zahl der verwandten werter folgerungen ueber 
den gegenseitigen lexicalischen abstand der sprachen zu 
machen, so wie sie jetzt schon ueber ihren lautlichen 
abstand gemacht werden können. Nur darf man nie er- 
warten, dafs beide arten der sprachdistancen xmter einander 
uebereinstimmen, denn der leblose laut folgt zum theil ganz 
anderen einflüssen als das beseelte wort. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Zusätze ond bemerkongen za Torstehendem anfsatze 
vom herausgeber. 

Der unterzeichnete hatte in einer zuletzt in Weber's 
indisch. Studien I, 32 t ff. mit Zusätzen wiederabgedruck- 
ten abhandlung bereits mehrere der in dem vorstehen- 
den aufsatze behandelten Wörter besprochen, för andere 
thiemamen zunächst nur das material zur vergleichung zu- 
sammengetragen, indem er sich die ausarbeitung für spätere 
zeit vorbehielt. Durch den vorstehenden aufsatz ist nun 
manches dahin gehörige erledigt, in anderem dagegen ge- 
hen unsere ansichten auseinander und ich benutze die mir 
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von unscrm verehrten hcrrn mitarbeiter gewährte orlanbnifs 
seiner arbeit einige bemerkungeu hinzuznfiigen, die theils 
den Stoff vermehren, theils andere ansiebten Ober die ver- 
glichenen natncn aufstellen sollen. 

Zu I. 1. Die möglichkeit kuknk u. s. w. mit ^uka 
(psittacus) zusammenzustellen liegt doch virohl etwas fem; 
die daran gereihten engl, cock und nhd. küch-lein habe 
ich (bei Weber iud. stud. I, 346) mit skr. kukkuta bahn 
verglichen, doch macht die nicht eingetretene lautverschie- 
bung noch einiges bedenken, das sich jedoch mindert, wenn 
man sieht, dafs auch andere Wörter den ursprünglichen laat- 
stand bewahrt haben, wie z. b. kricke, krickente zu skr. 
krkana eine rebhuhnart, latein. querquedula gehalten. Skr. 
krka heifst die kehle und krkavaku heifst der bahn und 
der pfau,. beide werden nach ihrem rauhen, aus der kehle 
dringenden geschrei (väku von w. vac) so genannt sein, so 
dafs auch kricke, querquedula und krkana nur aus dem 
naturlaub entstandene nomina zu sein scheinen (vgl. oben 
1,3), bei denen es dann nicht auffallen kann, dafs das 
deutsche den unverschobenen laut bewahrte. In derselben 
weise wird sich auch cock, ndd. küken, hd. küchlein zu 
kukkuta erklären, zumal wenn man dabei das kickerikihahn 
unserer kinder erwägt und bedenkt, dafs auch die krick- 
ente von dem laute krück, krück, den sie von sich giebt, 
benannt sein wird. 

Zu I. 4. VergL Weber ind. stud. I, 346 ff. Gegen 
Bopp's vergleichung, der columba als vielleicht in Verwandt- 
schaft stehend mit den ersten beiden silben von kalarava 
ansieht und diesem auch lit. karwelis verglichen hatte, so 
wie gegen meine Zusammenstellung erklärt sich Schleicher 
altslaw. formenlehre p. 106 ff und zwar gegen die meinige, 
weil nur der Übergang des gutturals in v nicht der umge- 
kehrte vorkomme. Doch sind naheliegende beispiele iui 
denselben ndd. Goden, Guden, obd. Guten (Meier schwäb. 
sagen 1. xviii) für Wodan, Wuotan, franz. Guillaume aus 
ahd. Wilihelm; sehr häufig ist die entwicklung von v : g 
in den celtischen sprachen des kymrischen Stamms wie z. b. 
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im bret. gour, wall, gwr, pl. gwyr, kom. gftr zu lat. vir, 
skr. vira u. v. a. Den von mir verglichenen Wörtern scheint 
übrigens noch ags. culfre, culefre, engl, culvcr anzureihen, 
obwohl sich auch an eine metathesis mit unverschobenem 
anstaut aus kalarawa denken liefse. Aufser dem am ange- 
führten orte beigebrachten ir. colam tritt das wort in den 
celtischen sprachen noch auf im bret. koulm , klom , kom. 
colom, welsch colomen, daneben zeigt das bret. noch dube 
taube, kudon holztaube und dem letzteren worte entspre- 
chen welsch cuzan, körn, kudon, viell. auch ir. caidhean a 
turtle dove, wobei noch erwähnung verdient, dafs der irische 
dialekt auch ein wort colur, a dove besitzt, was wieder an 
kalarava erinnert. 

Zu I. 6. Der herr verf. hat lat. angiiis und ahd. unc 
(anguis, basiliscus) zu dieser gnippe gestellt, deren ersteres 
neuerlich (Sanskritwörterbnch von Boehtlingk u. Roth s. 
anji) als zu ahi, %«g gehörig bezweifelt worden ist. Aus 
der bezeichnung des penis als des schlüpfrigen durch skr. 
anji A.V. 10, 77. 5 (vgl. auch anjana die hauscidechse) 
und der so allerdings unmittelbarer stimmenden wortform 
(j : gu wie anj : ungu) ist dort auf die gleichheit von an- 
guis = anji (nom. anjis) geschlossen. So wahrscheinlich 
diese Zusammenstellung auf den ersten blick scheint, so hat 
sie doch avich ihr bedenken; denn wenn unter vollkommen 
gleichen consonanzvcrhältnissen das a von anjati = ungit 
zu u geworden, das von anji == unguis a geblieben sein 
sollte, so läge in dem einen oder andern falle sicher eine 
anomalie vor, und dafs dieselbe mit Wahrscheinlichkeit den 
letzteren fall treffe, geht daraus hervor, dafs skr. a meist 
durch i, u, e, o vertreten ist, latcin. a aber gewöhnlicher 
einem skr. ä entspricht. Dagegen zeigt sich skr. h durch 
lat. g vertreten, ebenso in aham zu ego, skr. anh, lat. an- 
gere, skr. anhus, lat. angustus und einen eingeschobenen 
nasal zeigt das lateinische in der wurzel gegenüber dem 
Sanskrit gleichfalls in einigen Wörtern, nämlich asi zu en- 
sis, mcls zu mensis. Dafs auch das griechische denselben 
besessen habe, geht mit grofser Wahrscheinlichkeit aus fyx^' 
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Ai/g hervor, welches sich doch wohl ebenso wenig von %(g 
trennen läfst wie anguilla von anguis, und damit wäre denn 
der nasal in drei sprachen gegen das sanskrit als ursprüng- 
lich nachgewiesen, wobei noch berücksichtigt werden mag, 
dafs der name des nordischen meergottes Aegir, der un- 
zweifelhaft dem indischen Abi entspricht (man denke nur 
an den Midgardsormr), mit ae auf altes ä weist , das nach 
ausstofsung des nasals durch Verlängerung entstanden sein 
wird. Endlich aber scheint mir, dafs dem skr. anji ein 
anderes latein. wort entspricht, nämlich inguen, dessen Suf- 
fix sich zu dem des skr. verhält wie astban : asthi, dadhan 
: dadhi u. s. w. 

Zu I. 7. Benfey's bedenken über gr. nüiv (gr. wlex. 
I, 73), weil organisches skr. 9 im griech. nicht auszufallen 
oflege, scheint kaum von erheblichkeit; 9 ist ja eben kein 
irsprünglicher laut im sanskrit, sondern nachweisbar oft 
genug aus k entwickelt, organisch kann es deshalb wohl 
kaum heifsen. Natürlich steht ihm im griechischen und 
lateinischen gewöhnlich x und c, qu gegenüber, aber daraus 
folgt nicht, dafs nicht auch in einem oder mehreren fallen ein 
dem skr. 9 ähnlicher laut aus altem k sich unter gleichen be- 
dingungen in diesen sprachen entwickelt haben könnte. Dafs 
der laut des p ein unserem ch und griech. )^ ähnlicher ge- 
wesen sein müsse und dies letztere zuweilen in Überein- 
stimmung mit ihm auftrete, habe ich oben (II, 271 ff) be- 
sprochen; war aber erst die spirans an die stelle des alten 
k getreten, so kann weiter ihr ausfall nicht mehr befrem- 
den und diurch denselben erklärt sich denn auch das aus 
ersatz entstandene w. 

Zu IL 1. Auch in der Mark heifst ein vogel die 
blaue räke, entsprechend dem schwed. bla-kraka; es ist 
dies ein ebenfalls dem geschlechte der raben nahverwandter 
vogel, der auch mandel krähe genannt wird. Ags. hra- 
gra, ahd. reigir, nhd. reiher scheint mir weder lautlich noch 
begrifflich mit der vorangestellten gruppe vereinbar. 

Zu IL 3. Die hinzufügung des ahd. swal-awa zu 
gr. x^^'^ov und lat. hirundin mufs so lange verworfen wer- 
III. 1. 5 
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den, bis nicht sichere beispiele för skr. c:=gr. ;^ nachge- 
wiesen sind; fÖr c = ahd. sv mangelt es dem herrn verf. 
gleichfalls an bcispielen. Aber selbst wenn man eine an- 
dere Wurzel als die hier vermuthetc annehmen wollte, würde 
ahd. sw sich schwer mit gr. x> 1^*- h vereinigen lassen. 

Zu n. 4. Vgl. noch Grimm gesch. d. d. spr. 398. 
der bereits fulica und belebe verglichen hatte, so\vie Graff, 
der ahd. pelicha zu fuUx stellt. 

Zu IL 5. Zu den letzten beiden Wörtern habe ich 
noch bei Weber ind. stud. I, 345 das skr. äti einen was- 
servogel, in den sich die Apsarasen gleich unseren schwan- 
jungfranen verwandeln gestellt, doch scheinen mir jetzt bei 
der Unklarheit der bildung dieser vier Wörter, nur arias und 
anut auf Verwandtschaft gegründeten anspruch machen zu 
können. 

Zu II. 12. Das ahl. ocwa, böhm. wosa, lit. wapsa, 
ahd. wessa scheinen doch flir die gröfsere ursprünglichkeit 
eines Stammes vasv, väsp zu sprechen, aus welchem <Jr/'/?|, 
gael. speach nur durch antritt eines neuen suffixes weiter 
gebildet scheinen ; das griech. hat nach abfall des anlauten- 
den digamma auch das dahinter stehende s aufgegeben; ob 
sich die gael. form ähnlich erkläre weifs ich nicht. Pott 
etym. forsch. I, 121 sagt, dafs bei a<fij^ vielleicht eine ähn- 
liche ausbildung wie aus väm zu acfti statt gefunden habe; 
doch liegt diesem wie jenem offenbar eine form mit sv zu 
gründe, in welcher das griech. digamma zu y übertrat; sv 
wird im griech. mehrfach durch an aus acp vertreten, wo- 
rauf ich gelegentlich zurückkommen werde und daher die 
beläge einstweilen zurücklasse. 

Zu n. 14. Zu den deutschen wörtem gehört noch 
das engl, pis-mire. Dem lateinischen wort am nächsten 
steht skr. valmika, dem ved. vamra und vamraka zur seite 
stehen. Engl, pismire und ndd. miegamke, miegämerken, 
miegämken weisen durch den ersten theil der Zusammen- 
setzung auf die gewohnheit des thiercs scharfen saft aus- 
zusprützen. Darauf möchte auch wohl vamra, vamraka 
zurückführen (w. vam speien) ; aus diesem scheinen valmika 
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für vamrika, sowie formica mit Übergang von v in f und 
fivQfiog, ttvQfiij^ mit Übergang von ^ in j«, der wohl durch 
ßvQfxal vermittelt wird, hervorgegangen. 

Zu II. 17. Der herr verf. stützt sich bei dieser Zu- 
sammenstellung, namentlich was Ix^ betriffl, auf Benfey. 
Die Verwandschaft des lateinischen und deutschen wortes 
kann keinem zweifei unterliegen, obwohl die themavocale 
(i im lat., a im goth.) verschieden sind; im griech. worte 
bleibt aber mit Sicherheit nichts als der wurzelvocal ver- 
gleichbar, da der themavocal v und die consonanten x^ ^ 
weichen. Grimm hat deshalb auch (gesch. d. d. spr. 396) 
nur piscis, fisks und welsh pysg zusammengestellt, denen 
wohl noch ir. iasg anzureihen ist. Das griechische x^' liefse 
sich nur erklären, wenn nachzuweisen wäre, dafs sk ur- 
sprünglich ein skr. x (k -|- sh) und dies selbst wieder, vne 
mehrmals, aus xr hervorgegangen gewesen wäre, da der 
Übergang von xr zu x^ analogieen hätte. 

Zu III. 1. Grimms nur vermuthungsweise autgestellte 
ansieht hatte schon in der myth. 1222 einer anderen platz 
gemacht, was der herr verf wohl übersehen hat. 

Zu in. 3. Um die vergleichung von pärävata mit 
den übrigen Wörtern zuzulassen, müTsten doch die vergli- 
chenen Vögel mehr ähnlichkeit zeigen, als hier der fall ist 
oder die wurzel der Wörter klar sein, dafs man sähe, es 
sei etwa eine an beiden, Sperling und taube, bemerkte eigen- 
thümlichkeit veranlassung der bezeichnung geworden. Wie 
das sanskritwort jetzt vorliegt, läfst es sich seiner etymo- 
logie nach nur auf parävat fern, die ferne zurückführen, 
freilich ohne dafs man sähe, mit welchem gründe*). Wenn 
der herr verf. den vortritt eines s im deutschen annimmt, 
sich dabei auf stier und specht stützend, so wird die Sache 
wohl umgekehrt sein; das s ist in den deutschen sprachen 
bewahrt, in den übrigen meist abgefallen, in bezug auf stier 
habe ich es in den ind, stud. I. 339. besprochen, es zeigt 

') Pärävataghni hcifst di« Sarasvati in einem liede des Rik und in einem 
andern wird nach Langlois von S&yana ein dttmon Pärävata angenommen; 
ob in beiden ftlllen pärävata ebenfalls taube heifse, vermag ich nicht zu sagen. 

5* 
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sich aber auch noch in zahh-eichen anderen fallen, die '/Ann 
theil bereits Pott et. f. I. 140 erwogen hatte. Ein tieferes 
eingehen auf diese erscheinung würde mich hier zu weit füh- 
ren. — Der assimilation des lat. paiTa aus parva läfst sich 
etwa pallidus verglichen mit ahd. falo, falw- zur seite stellen. 

Zu rV. 1. Wenn ahd. charpho mit dieser gruppe 
wirklich verwandt sein sollte, so müfste entweder das r 
unorganisch, etwa aus der endung, eingedrungen sein, oder 
die vermuthung des herm verf., dafs der fisch nach seinem 
dicken köpfe benannt sei, ist unbegründet. 

Zu VI. 1. Skr. pitsat ist particip des desiderativs 
der w. pat fliegen und bezeichnet einen vogel im allgemei- 
nen, daraus ergiebt sich aber auch, dafs es nicht etwa ein 
s im anlaut verloren hat, wodurch die Zusammenstellung 
mit ^irraxog allein einigen halt gewinnen könnte. 

Z u VI. 2. Die Zusammenstellung beruht auf einem 
irrthum; nicht grbhra sondern grdhra heifst der geier; mit 
letzterem worte hatte daher Bopp vielleicht mit recht ahd. 
gir, nhd. geier verglichen, die, wenn nicht identisch, jeden- 
falls wurzelverwandt zu sein scheinen. 

Zu VI. 4. Die vergleichung von kürma mit xXififivg, 
das sich bei Hesychius findet, hat nicht allein wegen des 
durch 6 vertretenen langen ü (was sich allenfalls rechtfertigen 
Heise), sondern besonders wegen des doppelten u sowie des 
abweichenden themavocales ihr bedenken. Bopp hatte übri- 
gens a. a. 0. vorsichtig nur gesagt : „Fortasse xXiuuvs, x^- 
Xvg, quodammodo cum k&rma cohaerent, mntato r in 1." 

Z u VI. 7. Nachweisbar sind bis jetzt nur die formen 
vartikä und ürtikä, die sich mehrmals im Rigveda finden. 
Die Wurzel des griechischen und indischen wertes ist je- 
denfalls dieselbe, dagegen stimmt das suffix der gewölmli- 
chen griechischen form -vy nicht zum indischen -aka, -ika; 
doch scheint das y späteren Ursprungs, da nach Choroe- 
boskus 1. p. 82. 25 Philemon dem stamme k zuertheilte 
(^T6 oqtv^ Tivks ^h' oQTvyög (paßt Siot rov y, <lH/jju(iiv (U 
diot Tov y. (pijaiv oqtvxos) vgl. Dindorf zu Steph. Thes. s. 
V. o^evi und Lobeck Parall. p. 124. n. 4. Sonach liegt dem 
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griech. ÖQTVx, QQTvy wahrscheinlieh ein ursprüngliches var- 
tuka zu gründe, das, wie man sieht, den obigen sanskrit- 
formen sehr nahe steht. 

Zu Vn. 1. Zu mergus, ahd. merrich stimmt aucn 
wohl skr. madgu, das sich Väj. S. 24. 34 findet und durch 
kurandava (a sort of duck Wils.) aber Väj. S. 24. 22. durch 
jalakäka d.i. taucher (wörtlich: wasserkrähe) erklärt wird. 
Freilich läfst sich mergus nicht von mergo trennen und 
dies hat man bisher zu skr. majj gestellt, was um so we- 
nigerem bedenken unterliegt als auch in majjan, das mark, 
jj einem ursprünglichen rg entspricht, wie das deutsche wort 
zeigt ; madgu müfste deshalb mit mergo ebenfalls zu vereinen 
sein. Dies scheint lautlich auf zweierlei weise möglich, ent- 
weder nämlich ist d aus r auf umgekehrtem wege wie sonst 
häufig r aus d (vgl. z.b. umbr. perum =;iä5ov, skr.padam, und 
dazu poln. pole, d. fel-d mit 1, ndd. werrer, harre u. s. w. 
= wieder, hatte) entstanden, wofür ich doch keine beläge 
wüfste, oder lat. rg, skr. jj stehen an der stelle von älte- 
rem dg, was mir das wahrscheinlichste scheint, zumal das 
lat. auch neben skr. majjan, d. mark, das vieUeicht stamm- 
verwandte medulla mit d aufweist. 

Zu vn. 9. Wenn fringilla und finco stimmen soll- 
ten, so müfste das lat. f aus p hervorgegangen sein, was 
wegen des folgenden r nicht unmöglich wäre. Dem ags. 
finc, engl, finch stellen englische und schottische dialecte 
spink, gouldspink, gowdspink zur seite, was bedeutend für 
Benfey's Zusammenstellung mit aniyyog und am^a spricht. 
Zu fringuilla, fringutio ist noch Varro 1. 1. VII. 104 zu 
vergleichen. 

Zu vn. 10. Zu upupa ist doch wohl ohne bedenkei 
enoxf) zu stellen, während wituhopfe namentlich wegen de;' 
altndd. widehoppa (bei GraflF IV, 831) sein bedenken hat, 
denn diesen stehen noch hoU. hoppe (daneben auch weede) 
engl, hoopoo und hoopoe, frz. huppe zur seite. 

Zu VIII. 2. Benfey stellt gr. wU. II, 111. ÜQaxvij 
und aranea zu Xd^vr/ und lana, und wenn man von seiner 
Wurzelableitung absieht, scheint sich diese ableitung zu 
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empfehlen, denn auch skr. ürnanäbha, ftrnanäbhi die spinne 
(eigentlich: wollennabe) zeigt denselben begriff; neben ftr- 
nanabha stand vielleicht eine andere form ürnäväbha, da in 
den Veden ein spinnenartiger dämon Anrnaväbha erscheint; 
firnäyäbha müfste aber „woUengewebe habend" oder dem 
ähnliches heifsen, da väbha auf w. vap weben, mit Wech- 
sel von p und bh (vgl. I, 138flF.) zurückzuführen sein wird. 
Die begriffe wolle sowie spinnen und weben scheinen dem- 
nach diejenigen, auf welche auch bei enträthselung der ety- 
mologie des lat. und griech. wortes zurQckzugehn sein wird. 

Zu IX. 1. Abgesehen von der bedeutung stimmen 
die vocale zu wenig, als dafs die Verwandtschaft beider 
Wörter als wahrscheinlich angenommen werden könnte; dazu 
kommt, dafs skr. cakora wahrscheinlich eine reduplicirte 
form wäre, deren reduplicationssilbe demnach in der deut- 
schen form sich erhalten hätte, während sie doch die sprä- 
che überall sonst aufgegeben hat. 

Zu IX. 2. Skr. veka existirt nicht; es soll wohl vaka 
(a crane, ardea nivea) sein; danach würde der vocal des 
deutschen nicht zu dem des indischen wortes stimmen und 
auch was in bezug auf Grimm's vermuthung über weihe 
gesagt ist, fallen. 

Zu IX. 3. Die laute stimmen nicht; es wäre ndd. 
bebe oder baihe (vgl. veda mit ndd. wSt, wait), allenfalls 
hege zu erwarten; dazu kommt engl, frog neben dem ndd. 
P<>gg» pogge und nhd. firosch, in deren ersterem das altn. 
sk neben g wie in fragen und forscön, rogo und posco = 
skr. prc (statt eines ursprünglichen prsk) zu stehen scheint. 
Ist aber pogge mit firosch unverwandt, so ergiebt sich viel- 
leicht eine andere Verwandtschaft mit dem sanskrit, wenn 
man nicht allzugrofiies gewicht auf das o legt. Neben pogge 
steht nämlich eine andere ndd. form padde, die mit jener 
durch Wechsel von gg = dd zusammenzuhängen scheint; 
vollere formen für padde sind aber engl, paddock, ndd. 
paddex, paddexe, deren letztere das s des suffixes nur durch 
anlehnung an eidechse bekommen haben; paddock aber er- 
scheint mir als identisch mit skr. mandüka frosch, indem 
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deutsches dd mehrmals indischem nd eut^pricht, wie z. b. 
das von Grimm so schön als identisch mit skr. anda nach- 
gewiesene [addi], egg, ei zeigt, dem sich andere wie goth. 
vaddjus, veggr, wand^ skr. mandala, altn. möndul, ndd. man- 
geln, mangel-holz u. a. anreihen, vgl. Grimm über diph- 
thongen s. 39 ff. Daran schliefst sich nun ganz in dersel- 
ben weise mandüka, präkr. mandukka, e. paddock, ndd. 
paddex, padde, pogge, wobei im sanskrit das m aus einem 
labial hervorgegangen ist wie in mushti, verglichen mit 
ahd. föst. 

Zu IX. 4. Gegen die Verwandtschaft von vyäla und 
äl spricht weniger die bedeutung des ersteren = schlänge 
(denn auch anguilla und anguis stehen ja in unbestrittener 
Verwandtschaft) als die annähme einer so starken Verstüm- 
melung, wie sie für äl im anlaut angenommen wird. 

Zu X. 4. Lat. merula wird doch wohl hierher zu 
ziehen sein, zumal wenn man erwägt, dafs sm eine nur im 
ältesten lateinischen geduldete consonantenverbindung ist 
und auch a/iägig die nebenform fiägig hat; übrigens scheint 
mir bei der Verschiedenheit der fische kaum etwas mehr 
als die wurzel gemeingut. 

A. Kuhn. 



fl. Anzeigen. 

Neueste Sprachforschung. 

Wenden wir von zeit zu zeit unseren blick aus nn- 
serm gebiete der sprachforschxmg hinaus auf das, was aufser- 
halb desselben und von anderen Standpunkten aus zu dem- 
selben zwecke geschieht, so kann das im allgemeinen nur 
einen wohlthätigen einflufs haben, indem es uns neue ge- 
sichtspunkte zeigt und uns vor einseitigkeit bewahrt. Nur 
muls freilich der ertrag lohnender sein, als er uns diesmal 
zu theil wird. Da liegt zunächst vor ims: 



